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Thbomas à Rempit de Imitatione Chriſti, Lib. 1. cap. 1. J. 3.

Illa eſt ſumma Sapientia, per contemtum
mundi tendere ad Regna coœleſtia.
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Der Ooſſterv EIEIIIIIIIIIIä—Und was unmoglich ſchien durch Kunſt zuwegebringet.
Was Froſt und Sqhnee verſagt wachſt unterm Glar empor
Man brinat aus Krautern Saltz aus Steinen Oel hervor:

2— iIIkſhCAKan man in ein Gehirne ichrauben.
Man hemmt der Parzen Wutt man ſcheut nicht Schmertz noch

Weh/
Man trotzt der Wellen Grimm man bauet in die See/
Und meiſtert recht des Himmels Sqhluſſe;
Der ſchwache Menſch die kleine Welt
Zerbricht der Felſen Fuß und tritt wenns ihm gefallt

Faſt alles unter ſeine Fuſſe.
Wo



Wo ſeiner Hande Starck abgeht da muß der Kopf den Nach

druck bringenDer lleine Kopf einenger Sl von ſovieltauſend Wunder Din

Irrt demnach nicht wer dienen Schlüß gemacht: Gen.
Wie weit hats doch der Nenſchen Witz gebraqht!

“eGegen-aah.
x ſie ſchlecht iſt es bißher mĩtunerm Witz bewandt!
wveor Wie wenig hat annochder Menſchen Aug erkannt!
JI
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Vie eitel iſt ihr Thin wir iuchtig ihr Beginnen
Wie ſchwach oer arme Leib wie truglich ihre Sinnen!
Man matchtein groſſes was man geſehnWie wenig aber iſt bis dato g dhehn J

Wir ſind kaum Meilentieff in erd und See geſtiegen
Und wiſſen ſchon ſo viel vom Abgrund herzulugen.
Was mancher heute baut falt iorgen wieder ein
Der Artzt ſtirbt wenn er denckt des Todes Tod zu ſeyn:
Und derſder alles ruhmt in kurtzer Zeit zu leſen
Verlernt offt daß er Nenih geweſen.
Ja wenn wir alle Wiſſenſchafft
So vieler Sprachen Kern und Safft
Mit Muh in das Gedachtnis ſchreiben
Kan man dadurch unſterblich bleiben?
Der Tod verlacht die Kunſt und was hilfft alles Thun
Wenn unſer Staub nicht ſol einmal im Seegen ruhn?
Was nutzt der Erden eitles Wiſſen
Wenn nicht der Geiſt das edle Theil
Des Menſchen ſein gewiſſes Heil

Sol in der andern Welt genieſſen?
Hierauffberuht der Kunſte Grund der Zweck erleuchteten Ver—

ſtandes
Die Wiſſenſchafft der Ewigkeit und des gelobten Vaterlandes.

Wer dieſe Bahn gewiß zu finden iveiß
Der weiß recht viel und der behalt den Preiß.

Nach—



uſtach aatz.
wohl nun Bir du zartes Bild
Der theuren Slkerürüft n d Woiiüe;

9Du wareſt des Geſchlehtes Soünen n
Und haſt der Kunſte Krern ili klirtzer Zeit erfult.

Der Himmel hatte dich zum gchooßFdind' auserleſen
Er gab dir einen Geiſt. hon üngemkiuem Weſen
Der ſeiner Jahre Lauff bey weitem uberſtieg.
Die Sprache die man itzt vw hoch imd edel ſchatzetA„t etr

Der Trieb zur Poeſie der diug  und geel ergetzet
War recht dein Zeit-Verkkeib und vllet Sorgen Sg n
Du haſt den Pian der gantzen Well
Den man auff wenig Churten hat
Jns Lebens xruhling ſcholi begierig durchgegangen;n.

Doch diß gefiel dir nicht ſo ehr9Se

Als wenn du deines Glaubens Lehr

Aus Vhriſti Seſtament zu lernen angefangen.
Wein Kewpis, der ſo viel von dhhriſti Rolge ſagt
Hat dir mehr  als ein Buch von anderm Thun behagt;
Was Wunder daß den reien Griſt
Die Pracht der Welt nicht kan verfuhren?
Was Wurnder daß dich EOT aus unſern Augen reiſt
Umb daß du ewig mogſt im Hinmiel triumphiren?
Sein Leben und dein Tod wie ſchinertzlich er wnſt fallt

Lehrt uns doch allerſeits: daß alle Kunſt der Shelt

Daßalle eißheit uns vom ddßimmelwird entfernen

Woſern wir nicht die Kunſt von Wongerg
GGoOcese lernen.
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	Bey den Christ-Adlichen Funeralien der WohlEdelgebohrnen Jungfer Catharina Dorothea von Helwich, Welche in dem angehenden zwölfften Jahre Jhrer Hoffnungs- und Tugend-vollen Blüte das Zeitliche mit dem Ewigen verwechselt; Wolte mit Betrachtung der grössesten Weißheit in der Nachfolge Christi, in einer Pindarischen Ode, die höchst bestürtzten Vornehmen Eltern einigermassen auffzurichten suchen M. C. S.
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